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1.9 Transition – inklusive Bildung beim Übergang Schule–Beruf
Claudia Schellenberg, Annette Krauss und Patrizia Röösli

Unter Transitionen respektive Übergängen wird der Wechsel in neue Lebensab-
-
-

den Kontexten Schule und Familie) und diachronen Transitionen (Abfolge der 
-

fe I in die Berufsbildung) (Neuenschwander, 2020). Der Übergang von der Schu-
le in den Beruf ist ein besonders anspruchsvoller Übergang und enorm wichtig 
für die gesellschaftliche Integration und ein selbstbestimmtes Leben. So zeigen 
Zahlen, dass Jugendliche ohne einen Abschluss auf Sekundarstufe II (Lehrab-
schluss oder Matura) ein dreimal höheres Risiko für spätere Arbeitslosigkeit ha-
ben (Scharenberg et al., 2014). In der Schweiz wurde das Bildungsziel formuliert, 

-

ist. Vor allem Jugendliche mit Migrationshintergrund sowie Jugendliche mit be-
sonderem Bildungsbedarf erreichen hingegen eine tiefere Abschlussquote 
(SKBF, 2023). 

Beim Übergang Schule–Beruf sind Jugendliche mit besonderem Bildungs-
bedarf in der sozialen und emotionalen Entwicklung eine besondere Risiko-

und externalisierende Probleme und sie verfügen über weniger «Übergangs-
kompetenzen», um erfolgreich eine Berufslehre antreten und abschliessen zu 
können. Bei diesen Kompetenzen geht es beispielweise um die Auseinander-

-

-

-
faktoren auf dem Weg von der Schule in eine erfolgreiche Berufslaufbahn 
bedeutsam sind. Im Weiteren wird behandelt, wie Jugendliche mit sozio-emo-
tionaler Problematik beim Übergang in eine Berufsausbildung beziehungsweise 
weiterführende Schulen unterstützt werden können. In einem ersten Abschnitt 
wird die Berufswahl im Kontext von Entwicklungsaufgaben in der Adoleszenz 
beschrieben. Weiter werden verschiedene Übergänge genauer betrachtet, näm-
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lich der Übertritt von der obligatorischen Schule in die Berufsausbildung bezie-
hungsweise weiterführende Schulen, der Ausbildungsverlauf auf Sekundarstufe 
II und der Übertritt nach Abschluss der Berufsausbildung in den Arbeitsmarkt. 

Begleitung einer Jugendlichen (Fallvignette «Martina»).

Entwicklungsaufgaben in der Adoleszenz
Nebst körperlichen Veränderungsprozessen stehen in der Adoleszenz, welche 
mit der Pubertät im Alter von etwa 9 bis 12 Jahren beginnt, verschiedene sozia-
le und psychische Entwicklungsaufgaben an (Streeck-Fischer, 2021). Zu den 
wichtigsten Entwicklungsaufgaben gehören unter anderem die Ablösung von 
den Eltern, die Entwicklung von sozialer Autonomie, die Veränderung von Be-
ziehungen zu Gleichaltrigen (Peers), die Entwicklung eines eigenen Wertesys-

In den letzten Jahrzehnten zeigte sich, dass die Bewältigung von Heraus-
forderungen wie die Ablösung von den Eltern oder der Übergang in die Berufs-
tätigkeit immer länger andauert; diese neue Phase zwischen dem Jugend- und 

Ziele und Entwicklungsaufgaben sind im Grundsatz dieselben geblieben wie 
vor mehreren Jahrzehnten, jedoch ist deren Bewältigung für die Jugendlichen 

Insbesondere der Entwicklungsdruck und die Belastungen der Jugendlichen 
(bspw. mehr Explorationsmöglichkeiten, höhere Lebenshaltungskosten) sind 
gestiegen (ebd.). 

-
weise bereits festgelegte Rollen übernehmen oder ein passives Verhalten zeigen 
(Streeck-Fischer, 2021). Für die erfolgreiche Identitätsbildung benötigen Jugend-
liche eine proaktive Herangehensweise und sozio-emotionale Kompetenzen wie 

-

Folgenden werden der Übergang von der Schule in die Berufswelt und bedeut-
same Faktoren, welche diesen Prozess unterstützen, beschrieben.

 
Schulen
Die Phase der Berufswahl ist eine anforderungsreiche Zeit, welche auf den Über-
tritt in eine Berufsausbildung (Lehre) oder Mittelschule (Fachmittelschule oder 
gymnasiale Maturitätsschule) vorbereitet. Zahlen zeigen, dass knapp die Hälfte 
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der Schulabgänger:innen direkt eine Berufsausbildung beginnt und etwas we-
niger als jede dritte Person in eine allgemeinbildende Schule einsteigt. Die rest-

bezeichnet, welche den Eintritt in eine Berufsausbildung beziehungsweise all-
gemeinbildende Schule zum Ziel haben, beispielsweise kantonale Brückenan-

Sprachaufenthalte oder Praktika (SKBF, 2023). Bei Jugendlichen, welche danach 

mit jeder nochmaligen Verlängerung erhöht, keine Berufsausbildung abzu-
schliessen (Neuenschwander, 2020). 

Verschiedene Faktoren unterstützen den erfolgreichen Übertritt in die 
Berufsausbildung beziehungsweise allgemeinbildende Schulen: Nebst schuli-
schen Leistungen (wie absolvierter Schultyp oder Noten) spielen auch die 

(Häfeli & Schellenberg, 2009). Für erfolgreiche Übergänge ist ein stabiles Selbst-
konzept zentral, welches eine Wahrnehmung von sich selbst, aber auch Bewer-
tungen der eigenen Begabungen, Interessen und Fähigkeiten beinhaltet (Hirschi 
et al., 2015). Das Selbstkonzept bildet einen wichtigen Teil der Identität und ist 
unerlässlich für die Entwicklung der Berufswahlbereitschaft oder einer allge-
meinen «Career Adaptability» (ebd.). Darunter werden soziale und personale 
Ressourcen verstanden, die dabei helfen, anfallende Aufgaben in der Erwerbs-
tätigkeit zu bewältigen und eine gute Passung zwischen der eigenen Person und 
dem Beruf herzustellen. 

Auf der Sekundarstufe I hat die Schule den Auftrag, die Jugendlichen bei 
der Suche nach einer passenden Anschlusslösung zu unterstützen. Im Lehrplan 

(D-EDK, 2016). Ziel des Moduls ist es, dass sich die Jugendlichen mit ihren eige-
nen Berufswünschen und Möglichkeiten sorgfältig auseinandersetzen, was 
letztlich zu konkreten Entscheidungen und Handlungen führen soll. Für den 
Prozess ebenfalls zentral ist die praktische Auseinandersetzung mit der Berufs-
welt in Form von Schnupperlehren oder Berufspraktika (Schellenberg & Hof-
mann, 2016). Weiter ist wichtig, den Jugendlichen die Anforderungen der 

-

beziehungsweise sozio-emotionalen Kompetenzen eine wichtige Rolle. Diese 
werden im Rahmen der Auseinandersetzung mit den fünf Schritten zur Berufs-

-
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weise eine Auseinandersetzung mit den eigenen Stärken und Schwächen statt, 
und soziale Kompetenzen werden durch Rollenspiele eingeübt. Für Jugendliche 

-
chen Unterricht eingesetzt werden, beispielsweise «Positive Peer Culture» 
(Schellenberg et al., 2022), «Fit for Life» (Jugert et al., 2011) oder «Job Fit Trai-
ning» (Vasileva et al., 2019). Je nach Inhalt fördern diese Trainings die gegen-
seitige Unterstützung durch Peers, den Aufbau von prosozialem Verhalten, die 
Selbstwirksamkeit oder die berufsbezogenen Kompetenzen. Die Programme 
können ab dem 7. bis zum 10. Schuljahr im Sinne einer universellen Prävention 
mit der ganzen Klasse durchgeführt werden. 

-
tierung werden meist in Absprache mit der Klassenlehrperson festgelegt. 
Zentrale Aufgaben sind das Explorieren der eigenen Potenziale, Talente und 
Vorlieben sowie die Erarbeitung eines konstruktiven Umgangs mit den je indi-
viduellen Einschränkungen (Hollenweger & Bühler, 2019). Heilpädagog:innen 
ermitteln den Förderbedarf bezüglich der Kompetenzen, die relevant und not-
wendig sind für die Berufserkundung und das Finden eines Ausbildungsplatzes 
beziehungsweise den Übertritt in eine weiterführende Schule. Sie unterstützen 

Koordinationsaufgaben und vermitteln die Jugendlichen weiter. Nicht zuletzt 
wählen sie gezielt passende Lehrmittel aus (entsprechend den Lernvoraus-
setzungen), vereinfachen und ergänzen diese und setzen sie im Unterricht 
gewinnbringend ein (Walt et al., 2017). Günstig in der schulischen Berufsorien-
tierung ist eine -Rolle, kombiniert mit individueller Beratung (Neuen-
schwander, 2020).

Auch Fachpersonen aus anderen Disziplinen unterstützen die Jugendlichen 
-

rungen müssen gut koordiniert werden. Wichtige Akteur:innen sind die Berufs- 
und Laufbahnberatung, Fachpersonen aus den Bereichen IV-Berufsberatung, 

 Berufsbildung, Schulsozialarbeit,  oder Ergothe-

beteiligten Personen «an einem Strang ziehen», und sie schätzen insbesondere 
auch die Unterstützung durch die Eltern (Schellenberg & Hofmann, 2016). So 
zeigt sich, dass Jugendliche mit Beeinträchtigungen während des Übergangs 
Schule–Beruf ganz besonders angewiesen sind auf die emotionale Unterstüt-
zung ihres Umfelds und der Familie. Ein guter Kontakt zwischen Schule und 
Eltern ist dabei zentral.
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Sekundarstufe II: Berufsausbildung und Mittelschule
-

dung («Berufslehre») sowie andererseits allgemeinbildende, auf den späteren Be-
such einer Hochschule ausgerichtete Ausbildungen wie das Gymnasium oder Fach-
mittelschulen. Zwei Drittel der Jugendlichen in der Schweiz entscheiden sich für 

-
schen einer drei- oder vierjährigen Ausbildung mit Eidgenössischem Fähigkeits-
zeugnis (EFZ) oder einer zweijährigen Ausbildung mit Eidgenössischem Berufsat-
test (EBA) wählen. Grundsätzlich stehen diese Möglichkeiten auch Jugendlichen 

-
zungsmassnahmen oder spezialisierten Ausbildungsangeboten im institutionellen 
Rahmen die Inklusion auf Sekundarstufe II zu fördern (Hofmann & Schellenberg, 

-

Umfeld der lernenden Person einbezogen werden. Bei einer attestierten Beein-
trächtigung kann zudem ein Nachteilsausgleich angefordert werden. 

Nebst den Berufslehren gibt es mit der Praktischen Ausbildung nach INSOS 
(PrA)1 ein niederschwelliges Berufsbildungsangebot für Jugendliche mit IV-Ver-
fügung, die keinen Zugang zu einem eidgenössisch anerkannten Berufsab-
schluss (EBA, EFZ) haben.

Untersuchungen zeigen, dass jungen Menschen mit Unterstützungsbedarf 
der Berufseinstieg oftmals nur verzögert gelingt (Scharenberg et al., 2014). Es 

und Arbeitslosigkeit. Zunehmend geraten auch Jugendliche mit sozio-emotionalen 
Problematiken ins Blickfeld. Obwohl der Übergang Schule–Beruf für alle Jugend-
lichen herausfordernd ist, kann er beim Vorliegen von sozio-emotionalen Proble-
men zu erheblichen Verunsicherungen führen. Symptome wie Stimmungs-
schwankungen, Antriebslosigkeit und Unkonzentriertheit, die bei psychischen 
Beeinträchtigungen vorliegen können, können grosse Auswirkungen auf die schu-

Eine eigene Untersuchung der Situation von Jugendlichen auf Sekundar-
stufe II in der Schweiz (Schellenberg et al., 2020) hat gezeigt, dass es bei jeder 

1 INSOS ist der nationale Branchenverband der Dienstleister für Menschen mit Behinderung 
(vgl. )
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Jugendlichen schätzen sie ihre eigenen Ressourcen (Stressbewältigungskompe-
tenz, wahrgenommene soziale Unterstützung) zudem als tiefer ein. 

Eine Studie zu Lehrabbrüchen (Bosset et al., 2022) verdeutlicht, dass es 
Jugendliche gibt, die während der Berufslehre sozio-emotional stark belastet 
sind. Während ein Teil dieser Jugendlichen bereits vor Eintritt in die Berufsaus-
bildung Belastungen aufweist, gibt es auch Jugendliche, die erst durch die Anfor-
derungen während der Ausbildung Problematiken entwickeln. Eine Untersu-
chung von Jugendlichen mit ADHS-Symptomatik2 hat ergeben, dass insbesondere 
auch ungünstige Lern- und Arbeitsbedingungen in Schule und Betrieb mit einem 
erhöhten Belastungserleben und schlechteren Leistungen zusammenhängen 

-
gruppe sind vor allem Settings, die eine hohe beziehungsweise langanhaltende 
Konzentration erfordern oder viele ablenkende Reize beinhalten. Auch im Zusam-
menhang mit sozialen Interaktionen oder wenn hohe Anforderungen an Organi-
sations- und Planungsfähigkeiten gestellt werden, können sich für Jugendliche 
mit ADHS-Symptomen grosse Schwierigkeiten ergeben. Erleichternd wird 
dagegen erlebt, wenn der Unterrichts- oder Betriebsalltag abwechslungsreich 

Einzelarbeitsplätze, Rückzugsmöglichkeiten) werden von den Jugendlichen posi-
tiv bewertet. Grundsätzlich sehen sie eine Schulhaus- und Betriebskultur als 
hilfreich an, die von gegenseitiger Unterstützung geprägt ist und somit verschie-

Vorgesetzte und Lehrpersonen über ihre Schwierigkeiten aufgeklärt sind, wollen 
sie keine grundsätzliche «Sonderbehandlung» (Wiener & Daniels, 2016).

Auf übergeordneter Ebene könnte eine inklusive Schul- beziehungsweise 
Betriebskultur für Jugendliche mit sozio-emotionalen Problematiken hilfreich 
sein (Stein & Kranert, 2020). Aufseiten der (pädagogischen) Fachkräfte setzt 

zudem auch eine höhere Autonomie und mehr Gestaltungsspielräume hinsicht-

multiprofessionellen Unterstützungsnetzwerken). Gerade im Hinblick auf 
Jugendliche mit sozio-emotionalen Problematiken stellt sich die Frage, ob die 
therapeutischen Hilfesysteme nicht näher an die Settings der Jugendlichen 
heranrücken sollten. Eine engere Zusammenarbeit zwischen dem psychiatri-
schen Versorgungswesen und Akteuren des Bildungswesens wäre diesbezüglich 
hilfreich (Eck & Ebert, 2020; Bylinski, 2016). Die Berufsfachschulen und die 

2 Die ADHS-Symptomatik wird hier exemplarisch erwähnt, sie bildet eine Subgruppe innerhalb 
des sozio-emotionalen Problembereichs.
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Brückenangebote sind gefordert, da sie sich zunehmend mit einer heterogenen 
Gruppe von Lernenden konfrontiert sehen, welche oftmals auch einen sonder-
pädagogischen Hintergrund haben (Hofmann et al., 2020). Zugleich ist man auf 
dieser Schulstufe noch wenig integrativ ausgerichtet: Heilpädagog:innen sind 
nicht mehr im Unterrichtssystem eingeplant, sie werden nur sporadisch bei-
gezogen. Der Nachteilsausgleich und die fachkundige individuelle Begleitung 

Nach Ausbildungsabschluss stehen junge Erwachsene beim Übergang in den 

sind in den letzten Dekaden unübersichtlicher und weniger planbar geworden. 
Dies führt zu mehr Orientierungsschwierigkeiten und erfordert vom Individu-

(erste) Berufswahl ist nicht als punktuelles Ereignis zu verstehen, sondern be-

-
alter im gleichen Berufsfeld verbleiben (Neuenschwander, 2020). Allerdings 
wechselt die Mehrheit innerhalb des Berufsfeldes den Beruf. Junge Erwachse-
ne stehen zudem unter einem hohen Leistungsdruck, und die Arbeit hat einen 
hohen gesellschaftlichen Stellenwert – Arbeitslosigkeit kann als sehr entwer-

Rund zwei Drittel aller Ausbildungsabgänger:innen in der Schweiz sind kurz 
nach ihrem Abschluss erwerbstätig (Sacchi & Salvisberg, 2012). Eine Studie von 
Hofmann et al. (2020) zeigt die Situation nach Ausbildungsabschluss im Vergleich 

rund die Hälfte davon im zweiten Arbeitsmarkt, der geschützte Arbeitsplätze 
bietet. Erfolgsversprechend sind Berufsausbildungen auf dem ersten Arbeits-
markt mit Supported Education: Jugendliche und Arbeitgebende werden durch Job 

 bei Tätigkeiten im Betrieb oder persönlichen Anliegen unterstützt. Rund 
die Hälfte der ehemaligen Absolvent:innen dieser Ausbildungsform arbeitet spä-
ter im ersten Arbeitsmarkt und bezieht keine IV-Rente (Hofmann & Schaub, 2016). 
Zahlen zur Durchlässigkeit zwischen niederschwelligen Bildungsangeboten von 

absolvieren. Gemäss Fitzli et al. (2016) ist die Durchlässigkeit zwischen der EBA 

nach Abschluss wesentlich höher, variiert jedoch zwischen den einzelnen Bran-
chen beträchtlich. Nebst der Errungenschaft eines vielgliedrigen Ausbildungs-
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systems und einer zunehmenden Durchlässigkeit zwischen den Bildungsgängen 
-

zeit oder unter prekären Beschäftigungsverhältnissen arbeiten, weniger oft 
-

den sind als Menschen ohne Beeinträchtigungen (Inclusion Handicap, 2017).

erwiesen, dass die Betriebe genügend Ausbildungsressourcen (zeitlich, per-
sonell, fachlich) zur Verfügung haben und dass der Zugang zu bedarfsgerech-

) gewährleistet ist (Pool 
Maag & Jäger, 2016). Die Invalidenversicherung spielt hier auch eine tragende 
Rolle: Nach erfolgter Ausbildung oder Umschulung kann sie bei der Stellen-

Anreiz für Arbeitgebende, Personen mit Beeinträchtigungen einzustellen, 
erhöht wird. 

Junge Menschen mit sozio-emotionaler Problematik sind in ihrer Leistungs-
fähigkeit im Betrieb oft eingeschränkt. Dies wird oftmals als persönliches Ver-
sagen erlebt und kann zu einem Teufelskreis aus Rückzug, Scham und geringer 
Leistungsfähigkeit führen. Wichtig ist hier die Früherkennung von Problemen 
und das Wissen, welche Unterstützung (auch externe Angebote) benötigt wird. 
Berufsschullehrpersonen, Berufsbildner:innen und Arbeitgebende können 

Schule und Betrieb folgen (Fabian et al., 2010): 
1. Beobachten, Dokumentieren und Erkennen von Signalen, die von den  

Jugendlichen ausgehen
2. 
3. Eltern einbeziehen
4. 
5. externe Stellen involvieren
6. 

Es gibt auch verschiedene Präventionsprogramme, welche die Förderung sozio-
emotionaler Kompetenzen im betrieblichen Kontext zum Ziel haben, wie «Mind-
matters», «Ready for Life», «Feel-ok.ch», «Friendly Work Space Apprentice» 
(Übersicht in Schellenberg et al., 2020). Es sind Programme zur Förderung psy-
chischer Gesundheit an Schulen und Betrieben und  zur Stärkung von 
Lebenskompetenzen, Stressmanagement und Aufbau von Sozialkompetenzen. 
Eine wichtige Rolle spielt die «Self-Advocacy» als die Fähigkeit von Lernenden 
beziehungsweise jungen Erwachsenen mit Beeinträchtigungen, sich für das ein-
zusetzen, was sie für Chancengleichheit in der Bildung, im Arbeitsleben und für 
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den Erhalt ihrer psychischen Gesundheit brauchen (Test et al., 2005). Diese Of-
fenheit gegenüber dem Betrieb braucht Mut und bedarf der Unterstützung sei-
tens des Umfelds.

Fazit in Bezug auf das Fallbeispiel
Übergänge sind als eine wichtige Entwicklungsaufgabe zu verstehen, welche gut 
begleitet werden müssen. Von den Jugendlichen wird in einem jungen Alter bereits 
viel abverlangt, je nach vorliegenden Ressourcen kann dies auch als überfordernd 
erlebt werden. Wichtige Gelingensbedingungen sind eine intensive Auseinander-

-
perlehren) und die Arbeit an den sozio-emotionalen Kompetenzen für die Vorbe-
reitung auf die Arbeitswelt. Ebenso sind Möglichkeiten einer weiterführenden 
Schule zu prüfen und der Zugang zu Unterstützungsgefässen (wie der Nachteils-
ausgleich) abzuklären. Erfolgsversprechend ist in jedem Fall die Unterstützung der 
Jugendlichen durch ein multiprofessionelles Netzwerk, welches sich neben Lehr-
personen und Schulischen Heilpädagog:innen auch aus Fachpersonen aus Bera-

) zusammensetzt und pas-
sende Unterstützungsmassnahmen zur Verfügung stellen kann. 

Auf Basis der Fallvignette von Martina (vgl. Kap. III) soll überlegt werden, 

Berufsausbildung oder eine weiterführende Schule. Da sie wenig Unterstützung 
von zu Hause hat, ist sie bei der Berufswahl auf besonders viel Begleitung sei-
tens der Schule angewiesen. Dazu braucht es bei der Abklärung ihrer Interessen, 

-
personen. Neue Situationen können das Mädchen rasch verunsichern, sodass 
sie viel Zuspruch und Absicherung (evtl. Begleitung beim Schnuppern) bedarf. 
Martina hat neben ihren sozio-emotionalen Problematiken, welche sich vor 
allem im Bereich Stressbewältigung, Frustrationstoleranz und Hyperaktivität 

welche ihr bei der Lehrstellensuche helfen und die zusammen mit der Berufs-
beratung herausgearbeitet werden sollten. Wichtig ist, mit den Eltern zusammen 
– basierend auf einer allfälligen Diagnose von Seiten einer psychologisch-psy-
chiatrischen Stelle – eine Anmeldung bei der Invalidenversicherung ins Auge zu 

Supported Education
Gut vorstellbar wäre eine Ausbildung auf dem ersten Arbeitsmarkt mit der 
Begleitung durch ein , welches Martina während der Arbeit in stres-
sigen Momenten unterstützt und im Lernprozess stärkt und motiviert. 
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